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Abonnementsprels für Lodz: 
Jübrlich 8 Abl., halbj. 4 NEL, viertelj. 2 NHL. pränumerando. | 


Für Auswärtige mit Poſlperſendung: 


Jührlich 9 NEL. 30 Kop., halbjährlich 4 NEL. 70 Kop., | 
viertelführlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Prels eines Sremplard 5 Koh. 


Inland. 


Ei. Petersburg. 


— Die beim Wirthſchaftsdepartement 
des Miniſterlum des Inneren Allerhöchſt ein⸗ 
geſetzte Kommiſſton zur Erörterung der Vers 
anlaſſung zum Sinken der Preife landwirth⸗ 
ſchaſtlicher Produkte iſt, wie die „Now. Wr.“ 
berichtet, zu der Schlußfolgerung gelangt, 
daß das Aſſekuranzweſen im Reich ſich un⸗ 
ter Verhältniſſen befindet, die für den Grund» 
beſitz unvortheilhaft und ungeeignet find, 
Die Regierung mülſſe ſich daher der Sache 
annehmen. Die Kommiſſion hat nun unter 
dem Präſidlum des Direktors des Wirth⸗ 
ſchaftsdepartements A. G. Wiſchnjakow eine 
Subkommiſſton eingeſetzt, welche über folgende 
Fragen ſchlüſſig zu werden hat: 1) Ueber 
die Einführung einer Staatsaſſecuranz an 
Stelle der Lokalaſſecuranz; 2) Über die Ein⸗ 
führung der Staatsrückverſicherung der in 
den gegenſeltigen Gouvernements ⸗Verſiche⸗ 
rungen veraſſecurirten Objecte; 3) über bes 
ſondere Maßregeln zur Hebung der gegen» 
ſeltigen Verſicherung. (D. St. P. 3.) 

— Die „Nowoſtl“ erfahren, daß im 
Finanzminlſterlum nicht nur eine Abänderung 
bezüglich der Zahlungstermine der Zucker⸗ 
acciſe geplant wird, ſondern auch die Frage 
eniſchleden werden ſoll, ob auch in Zukunft 
der inländlſche, nach Häfen des Küftengebiets 
gebrachte Zucker von der Acciſe frei bleiben, 
oder dieſe Vergünſtigung aufgehoben werden 
fol. Nach Anſicht des Minifteriums bedarf 
dieſe Frage der Entſchelnung auf, legislatir 
vem Wege. Damit nicht ſtatt ruſſiſchen 
Zuckers ausländiſcher in das Küſtengebiet 
eingeführt werden kann, der einer ganz bes 
deutenden Steuer unterliegt, ſoll für den 
Transport ruſſiſchen Zuckers nach dem 


Der kleine Lord, 


Frances Hodgfon Purnett. 


(22. Fortſetzung.) 

Als ſie nach und nach, daraus erſahen, 
wie ſehr es zu den Liebhabereien dieſer eng» 
liſchen Königin gehört hatte, den Leuten die 
Köpfe abzuhacken und ſie lebendig zu ver⸗ 
brennen, gerieth Mr. Hobbs in große 
Unruhe. 

Freilich hatten ſeine Zeitungen, ſoviel 
er ſich erinnern konnte, aus unſerer Zeit 
derartige Dinge nicht gemeldet, aber was 
ließ ſich nicht erwarten von einem Land, 
das einmal eine ſolche Königin hervorge⸗ 
bracht hatte und das auch jetzt wieder unter 
der Oberhoheit eines weiblichen Weſens 
ſtand, was Mr. Hobbs in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als überzeugter Junggeſelle ohnehin 
nicht billigen konnte? Was ließ ſich erwarten 
von einem Volk, das, wie Mr. Hobbs 
„hatte ſagen hören“, nicht einmal den vier, 
ten Juli feierte! 

Mehrere Tage trug Mr. Hobbs bange 
Sorge im Herzen und erſt als Fauntleroys 
Brief eintraf, wurde ihm etwas leichter zu 
Muth. Er las ihn mehrmals, für ſich 
allein und mit Dick und auch den Brief, 
welchen Dick um dieſelbe Zeit erhielt, ſtudirte 
er gründlich. Beide waren ſehr glücklich im 
Beſitz dieſer Schriſtſtücke, deren Inhalt 
und Wortlaut fie eingehend miteinander „bes 
ſprachen. Die Antworten nahmen Tage in 


Küftengebiet ein beſonderes Reglement aus⸗ 
gearbeltet und ſollen beſondere Beſcheinigun⸗ 
gen darüber verlangt werden, woher der 
Zucker ſtammt. 

— Der St. Annenſchule iſt anläßlich 
ihres 150 jährigen Jubiläums am 3. (15.) d. 
ein Beglückwünſchungsſchreiben Sr. Excellenz 
des Miniſters der Volksaufklärung zugegan⸗ 
gen, das in deutſcher Ueberſetzung folgender⸗ 
maßen lautet: „Heute feiert die Schule der 
evangellſch⸗lutheriſchen St. Annen⸗Kirche ihren 
150. Jahrestag. Sie gehört mithin zu den 
älteſten Lehranſtalten der Reſidenz. Schon 
ihr langjähriges Beſtehen bewelſt, daß ſie 
thatſächlich den Anforderungen entſprochen 
bat, durch welche fie in's Leben gerufen 
wurde. Ich habe Gelegenheit gehabt, die 
Entwickelung der Schule zu verfolgen, ſo⸗ 
wohl während ich den Poſten eines Cura⸗ 
tors des St. Petersburger Lehrbezirks bes 
kleidete, als auch in den folgenden 30 Jahren, 
und es iſt heute meine angenehme Pflicht, 
zu erklären, daß die St. Annenſchule ſtets 
beſtrebt geweſen ift, auf der Höhe ihres Bes 
rufs zu ſtehen und thatſaächlich immer auf 
derſelben geſtanden hat, indem fie zur Aus: 
bildung und Erziehung nicht nur der deutſchen, 
ſondern auch der ruſſiſchen Jugend der Ne 
ſidenz das Ihre beitrug. Schon früher gab 
es in dieſer Schule viele Kinder ruſſiſcher 
Famillen und jetzt beträgt ihre Zahl über 
ein Drittel der geſammten Schlülerzahl. In 
der jo langen Periode ihres Beſtehens hat 
die Annenſchule ihre Aufgabe erfolgreich er⸗ 
füllt, indem fie den Schülern deutſcher Ab» 
ſtammung die für fie nöthige Kenntniß der 
ruſſiſchen Sprache und Rußlands in ſeiner 
Gegenwart und ruhmreichen Vergangenhelt 
und den Schülern rein ruſſiſcher Herkunft 
die Kenntniß der deutſchen Sprache beibrachte 
und überhaupt allen ihren Schülern zu einer 
gründlichen Allgemeinbildung verhalf und 
ihnen unerſchütterliche Ergebenhelt an dle 


Anſpruch und wurden faſt ebenſo oft über⸗ 
leſen und überlegt, wie die kürzlich empfange⸗ 
nen Briefe. 


Für Dick war es ohnehin kein leichtes 
Stück Arbeit, einen Brief zu ſchreiben. Was 
er von den Geheimniſſen der Leſe⸗ und 
Schreibekunſt fein eigen nannte, hatte er in 
ein paar Monaten, in denen er eine Abend⸗ 
ſchule beſuchen konnte, erworben — es war 
zu der Zeit geweſen, als er mit ſeinem 
älteren Bruder zuſammenlebte. Er war ein 
aufgeweckter Burſche und hatte dieſe einzige 
Gelegenheit, ſich zu bilden, wohl zu benutzen 
gewußt und ſich von da an durch anfangs 
äußerſt mühſames Zeltungsleſen weitergehol 
fen; das Schrelben aber konnte nur durch 
gelegentliche Verſuche mit einem Kreideſtücke 
auf Mauern oder Trottoir fortgejegt werden. 
Er erzählte Mr. Hobbs vieles von ſeinem 
Leben und dem älteren Bruder, der nach 
Kräften gut gegen ihn geweſen war, nachdem 
er als kleiner Kerl jhon Vater und Mutter 
verloren hatte. Der Bruder hieß Ben und 
hatte ſich des Kleinen angenommen, ſoviel 
er eben konnte, bis Dick alt genug war, um 
Zeitungen in der Straße feilzuhalten. Sie 
hatten ſich nie getrennt und Ben hatte ſich 
ganz ordentlich durchgearbeitet und ſchließ⸗ 
lich einen anſtändigen Poſten in einem Laden 
errungen. 


„Und dann,“ rief Dick, noch in der 
Erinnerung empört, „muß ihn der Teufel 
reiten, daß er heirathet. Einfach verrückt 
wird er über ein Mädel und mir nichts Dir 
nichts wird geheirathet! Und eine nette Sorte 
war's, der aufgelegte Feuerteufel. Wenn 
die in Wuth kam, ſchlug ſie einſach Alles 
zuſammen und wüthend war fie jchier den 


Redaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 


Sanxıkripie werben icht zuräkgefiekl. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Regierung und Eifer für das Wohl Ruß⸗ 
lands, ſowie eine geſunde moraliſche Rich⸗ 
tung eingab. In dieſem feſten, einzig retten⸗ 
den Geiſt hat die St. Annenſchule bisher 
gewirkt. In dieſem Geiſte hat ſie ihr Er⸗ 
blühen begründet und geſichert. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß derſelbe Geiſt auch in 
Zukunft in ihr unerſchütterlich walten wird.“ 

— Ueber die Beſchränkung des Auf⸗ 
enthalts zugereiſter Juden in Paläſtina hält 
es das Miniſterium des Innern in Ergän⸗ 
zung ſeiner Publikation vom 19. März 1888 
für nothwendig, bekannt zu geben, daß dle 
Verfügung der türkiſchen Reglerung, welche 
den Aufenthalt zugerelſter Juden in Paläſtina 
auf drei Monate beſchraͤnkt, einer neuen 
Meldung der Pforte zufolge, nur bei ben- 
jenigen Juden zur Anwendung kommt, welche 
ſich nicht einzeln, ſondern in Geſellſchaft zu 
mehreren Perſonen nach Paläſtina begeben. 

— Die Naphtaheizung hat ſchon auf 
der Tambow⸗Sſaratower, Orenburger, War⸗ 
ſchau-Terespoler, Düngburg Witebsker, Trans: 
kaſpiſchen, Grſaſy ⸗Zarizyner, Morſchansk⸗ 
Sſysraner und Rjaſan⸗Koslower Eiſenbahn 
das Holz und die Steinkohle verdrängt, bei 
den übrigen Bahnen iſt dieſelbe nur noch 
eine Frage der Zeit. Außerdem werden ſämmt⸗ 
liche Dampfer auf der Wolga mit Naphta 
geheizt. Schließlich wird in Moskau und 
ſeiner Umgebung auf allen Fabriken, welche 
noch vor Kurzem mit Holz und Steinkohlen 
geheizt wurden, nunmehr die Naphtaheizung 
eingeführt. 

Buchara, Der ganz erſtaunlich harte 
Winter hält ohne jegliche Unterbrechung an 
und ſetzt die armen Aſiaken den mannig⸗ 
ſachſten Leiden aus; man erzählt, daß ein» 


zelne Perſonen durch die Kälte umgekommen 


find. Die Wohnungen der Sarten haben 
weder Oeſen noch Fenſter und befinden ſich 
zu ebener Erde ohne Unterbau, fo daß inner» 
halb derſelben Zugwind, Feuchtigkeit und 


ganzen Tag. Ihr Kind — gerade fol Der 


Balg plärrte Tag und Nacht. Und wenn 
ich ihn nicht 'rumſchleppen wollte und das 
Ding quiekſte — brr! da flog mir's an den 
Kopf. Einmal war's ein Teller, der traf 
aber nicht mich, ſondern den Jungen traf 
und hat ihm's Kinn zerſchnitten, daß es zum 
Erbarmen war. „Die Narbe behält er Fein 
lebenlang,“ hat der Doktor gejagt. Ne 
kurioſe Mutter war die! Zum Henker! Hm 
ben wir ein Höllenleben gehabt alle drei, 
Ben und ich und das Wurm. Ueber Ben 
ging's den ganzen Tag los, weil er nicht 
mehr zuſammenbrachte; ſchließlich wollt' er's 
mit was anderm im Weſten probiren, mit 
Viehhandel. Kaum iſt er eine Woche fort 
und ich komm' Abends heim vom Zeitungs, 
verkaufen — wupp, ſind die Stuben leer, 
die Frau im Hauſe aber ſagt mir, Dame 
Minna ſei mir nichts Dir nichis auf und 
davon — haſt Du nicht geſehen! Irgendwer 
hat behauptet, fie ſei übers Waſſer, um bei 
einer Dame Kindsfrau zu werden — nett 
für die! Fort und verſchwunden war ſie und 
weder Ben noch ich hörten mehr was von 
ihr. Ich an ſeiner Stell' wär froh ge⸗ 
weſen, die los zu ſein, aber er war's nicht; 
Du lieber Himmel, war der verliebt bis 
über die Ohren, wenigſtens im Anfang. Na, 
ſauber war ſie, wenn ſie aufgeputzt war 
und gerad' nicht in Wuth. Ein Paar pech⸗ 
ſchwarze Augen im Kopfe und ſchwarzes 
Haar bis zu den Knieen, das hat ſie zu 
einem Strick gedreht, dick wie mein Arm, 
ſag' ich Ihnen und um den Kopf rum ges 
legt, weiß nicht, wie oft, Herr und die 
Augen, wen fie jo damit anblitzen wollte! 
Es hieß, ſie jei halb italieniſch — ihre 
Eltern kamen von dort, drum ſei ſie ſo 


Infortionsgebäht 2 


Für die Petitzeile ober deren Raum 6 Rop., 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Aublande übernimmt Inſertlons aufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg 1./ P. oder deren Filtalen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Kälte herrſchen. Die Kleldung iſt ebenfalls 
mehr für die warme Zeit, als für den Win⸗ 
ter berechnet. Wenn ſie nun auch mehrere 
Schlafröcke übereinander. tragen, der Hals 
it blos bis auf den oberen Theil der Bruſt, 
die Aermeren gehen ohne Strümpfe in Pan⸗ 
toffeln auf der Straße; die Frauen haben 
weder Pelz noch Tuchkleider, einzelne gehen 
in Muſſelin mit ungefütterten Baumwoll ⸗ 
mantel. Kinder kann man in den Straßen 
begegnen, deren halbe Bruſt unbedeckt iſt, 
während allerdings die Kinder der Reichen 
pelzgefütterte Schlafröcke anhaben und zus 
wellen rleſengroße Turbans, dabei iſt Tag 
für Tag und Nacht für Nacht 15—17 Grad 
Kälte, das Waſſer in den Kanälen gefroren, 
die Schneedecke nur gering, die Luft ſcharf 
und bewegt. Ein Becken mit heißen Kohlen 
iſt der Erſatz für ven Dfen, heißer grüner 
Thee das einzige wärmende Getränk, wäh⸗ 
rend von unſeren Reſtaurantia von Wein, 
Bier, Schnaps, Liqueur bis zum Geog, 
Punſch, Glühwein ihnen unbekannte und 
verbotene Mittel für innere Erwärmung find. 
Dazu kommt noch eine weitere Kalamität: 
es herrſcht die Dyphtherle. Nachdem dieſe 
traurige Krankheit im vorigen Sommer und 


Herbſt Merw, Ashabad, Tſchardſhul heim ⸗ 


geſucht hat, ſo trat ſie nunmehr auch hier 
auf. Vor 6 Tagenaſtarbſian Diphtperſe das 
ältefte Kind ao re der Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation und wurde daher dleſe 
Anſtalt unter Quarantaine geſtellt und der 
telegraphiſche und poſtaliſ de Verkehr auf die 
15 Werſt entfernte Bahnſtatjon verlegt, ein 
Umſtand, der für die Kaufmanns welt eins 
germaßen unangenehm uad ſtörend war. 
Allerdings ruhen in dem ganzen Reiche wäh⸗ 
rend der Feiertage die Geſchaͤfte einigermaßen, 
fo daß die Störung weniger eingreifend war, 
als zu elner anderen a Dagegen haben 
dieſe Maßregeln der D A und Iſo⸗ 
lirung ein gutes Vorbild für die außeror⸗ 


— 


— 


ſchlef, gewickelt. Das war eine Perſon = 


na jo was!“ 

Ben ſchrieb feinem Bruder hie und da 
aus dem Weſten. Lang war es ihm ſchlecht 
genug ergangen und er hatte viel umher⸗ 
wandern milſſen, ſchließlich aber hatte er ſich 
in Kalifornlen auf einer Farm, wo die 
Viehzucht im großen betrieben wurde, feſt⸗ 
geſetzt und hatte um dle Zeit, als Dicks 
Beziehungen zu Mr. Hobbs angeknüpft wur⸗ 
den, feinen regelmäßigen Verdienſt. 

„Das Weib, das hat ihn um ſelne 
fünf Siane gebracht,“ ſagte Dick. „Mit 
bat der arme Teufel oft leid gethan.“ 

Sie ſaßen eben miteinander unter der 
Ladenthüce und Mr. Hobbs ſtopfte feine 

„Er hätte nicht heirathen ſollen,“ fpr: 
er orakelhaft, während er A 10 
ein Zündhölzchen zu holen. „Weiber — ich 
für mein Thell hab' nie begreifen können, 
zu was die gut ſein ſollen.“ an n 

Während er das Zündhölzchen bedächtig 
aus der Schachtel nahm, warf er einen Blick 
auf ſein Pult. > u 

„Zum Kuckuck!“ rief er, „da liegt ja 
ein Brief! Hab' den vorhin gar nicht ges 
ſehen. Der Briefträger har ihn wohl nur 
jo hingelegt, oder hat die Zeitung drüber 
gelegen ?* f 3 

Ec nahm 
Adreſſe. 

„Der it ja von ihm!“ lautete ſelne 
An icht. „Von ihm und von keinem an⸗ 
ie N ei 

e Pfeife war vergeſſen; ganz aufge 
regt ſetzte et ſich wieder, 30 (ch Faster 
meſſer heraus und fchnitt mit liebevoller Vor⸗ 
ſicht das Couvert aur. 


{pn auf und. flubirte die 


bentlich indifferenten Sarten gegeben und 
können als Anfang einer Geſundheitspolizei 
in Buchara angeſehen werden. 

(D. St. P. Ztg.) 


Ausländische Machrichlen, 


— Aus Alexandria wird geſchrieben: 
Zur Stunde kann es wohl keinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß dle engliſche 
Action in und um Suakin ein 
vorläufiges Ende gefunden hat. 
Wurde nicht ſchon die Stimmung in engli⸗ 
ſchen Kreiſen als Anzeichen hierfür gelten 
miüſſen, jo brauchte man nur die Thatjachen 
ſprechen zu laſſen. Sat doch jo ziemlich der 
ganze engliſche Stab Suakin bereits verlaſſen 
und befinden ſich doch faſt alle britiſchen 
Truppen ſchon auf dem Heimwege. Blos 
eine Abtheilung des 20. Huſaren⸗Regiments 
und die berittene Infanterie find zurückge⸗ 
blieben und dürften unter allen Umſtänden 
dort belaſſen werden. Im übrigen wird die 
ſtändige Garniſon vorausſichtlich aus vier 
Bataillonen — zwei ägyptiſchen und zwei 
ſchwarzen — beſtehen. Den Oberbefehl führt 
Liva Klichener Paſcha; den Poſten eines 
Generalgouvernturs der Nothenmeerküſte hat 
Oterſt Holled Smith inne. Man wird ſich 
allgemeiner Annahme zufolge darauf be⸗ 
ſchränken, die Außenſorts eniſprechend zu 
verſtärken, um die Brunnen zu ſchützen und 
vereinzelte Banden fern zu halten. Gegen 
einen Angriff größerer Maſſen hält man die 
oben genannten Strenkräſte, ſowie die vor 
Sualin liegenden Kilegsſchiffe für ausreichend. 
Es ſcheint übrigens, daß auch Rückſichten 
auf Aegypten die engliſche Reglerung dazu 
veranlaßt haben, der Actlon in Suakin ihren 
localen Charakter zu wahren. Ein biefiger 
Journaliſt veröffentlicht den Inhalt einer 
Unterredung mit dem Minifterpräfidenten 
Riaz Paſcha, in deren Verlauſe ſich der 
letztere auf das entſchledenſte gegen jedes 
offenſive Vorgehen über Suakin hinaus aus- 
ſprach. Ria; Paſcha iſt der Anſicht, daß der 
Augenslid für die Wiederaufnahme der 
Sanbelöbepiehungen mit dem Sudan noch 
uicht gekommen ſel und daß man in Suakin 
unbedingt jene abwartende Poliiſt welter 
befolgen ſolle, welche während der letzten 
drei Jahre zur Anwendung kam. 


„Die Pflanzen als Mörder der 
Menſcher 
ſo nannte ſich ein Vortrag, den Dr. Anton 
Freiherr von Eijelöberg vor Kurzem in Wien 
zum Beſten der Frelwllligen Nettungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft hielt. Der Vortragende führte u. A. 
aus: Es iſt eine allgemein bekannte That⸗ 
ſache, daß es ſowohl im Pflanzen: als Thier⸗ 
relche eine Reihe von Individuen giebt, die 
auf Koſten von Anderen leben. Wir nennen 
dieſe Individuen Schmarotzer. Daß es aber 
auch unter den Pflanzen eine Reihe von In⸗ 
diplduen giebt, die auf Koſten des Menſchen 
leben und die dem Menſchen direct ſchädlich 


„Will nur ſehen, was er diesmal Neues 

„ bemerkte er. 
mr Dann entfaltete er das Blatt und las 

ſelnem neuen Freund folgendes vor: 

Ei Schloß Dorincourt. 

„Mein lieber Mr. Hobbs. 
ich ſchreibe das in großer Eile well ich 
ihnen etwas wunderliches zu ſagen habe wo⸗ 
rüber ſie ſich ſer erſtaunen wärden mein lies 
ber Freund wenn fie es hören, es iſt alles 
ein irtum und ich bin kein Lord und ich 
mus nie eln Graf werden, well eine Dame 
da iſt die war mit meinem Onkel Bevis 
verheirathet, der jetz tod iſt und ſie hat 
einen Meinen fon und der it Lord Faunt⸗ 
leroy denn ſo iſt es in England 0 der 
Heine ſon von dem elteſten ſon des Graſen 
Graf wird wenn alle andern tobt find ich 
meine wenn ſein fater und Großvater tod 
ind, mein Großvater iſt nicht tobt aber 
meln Onkel Bevis und deshalb iſt fein ſon 
Lord Fauntleroy well mein ſater der jüngſte 
ſon geweſen iſt und mein nahme iſt Cedrik 
Errol ganz wie früher in New Vork und 
alles gehört dem andern Knaben. im Anfang 
babe ich gedagt, ich müſſe im auch meinen 
any und meinen wahgen geben aber mein 
155 hat gejagt daj müſſe ich nicht 
und meinem Großvater thut es ſer leid und 
ich glaube er hat die Dame gar nicht ſer 
gerne aber filleicht denkt er daß herzlieb und 
ich traurig fein weil ich kein Graf werde ich 
würde jetz fiel lieber ein Graf werden als 
im anfang well diſ ein ſchönes ſchloſ iſt 
und ich alle leute lieb habe und wenn man 
reich iſt kann man fo vieles tun. und bin 
jetzt nicht reich well mein Papa nur der 
jüngfte fon if und der jüngſte ſon iſt nie 
fer reich ich wil deſhalb arbeiten lernen das 
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ſind, die ihn Bari dürfte weniger bekannt 


fein. Es find dies die niebrigiten Pflanzen, 
die Bacterien, und zu den Bacterien gehören 
die Erreger der gefährlichſten Krankheiten, 
wie der Cholera, des Typhus, des Milz⸗ 
brandes u. ſ. w. 

Ich begnüge mich, zwei derſelben heraus⸗ 
zugreiſen und näher zu beſchrelben: den 
Eitercoccus und den Tuberkelbacillus. Als 
ich vor ſechs Jahren das Glück hatte, in 
die Klinik meines hochverehrten Lehrers Pro⸗ 
feſſor Billroth einzutreten, wurde ich gleich 
am erſten Tag inmitten der Freude über 
meine Ernennung mit dem traurigen Ernſte, 
den unſer Beruf mit ſich bringt, bekannt 
gemacht. 

Unter den vielen Patienten der Klinik 
befand ſich nämlich eine Frau, deren Krank⸗ 
heltsgeſchichte ich mir in Kürze mitzuthellen 
erlaube. Eine zweiunddreißigjährige Wäſcherin, 
Wittwe, Mutter von fünf unmündigen Kin⸗ 
dern, hatte das Unglück, ſich beim Waſchen 
der Wäſche mit einer Nadel an der Finger⸗ 
ſpitze ganz unbedeutend zu verletzen. Sie 
achtete auf die Verletzung gar nicht und ar⸗ 
beitete weiter. Am nächſten Tage begann 
der Finger zu ſchwellen, die Frau bemerkte 
rothe Streifen, die entlang des Vorderarmes 
bis hinauf zum Ellbogen zogen und es be⸗ 
gannen die Drüſen in den Achſelhöhlen zu 
ſchwellen; Tags darauf ſtellte ſich heftiges 
Unwohlſeln, verbunden mit hohem Fieber ein. 
Sie können ſich denken, wie ſchwer der Ar⸗ 
men die Arbeit wurde, doch es galt für 
fünf unmündige Kinder Brot zu verdienen 
und fo arbeitete die Unglückliche trotz ihres 
elenden Zuſtandes noch einen Tag. Da nahm 
jedoch die Schwellung und das Fleber jo 
heſtig zu, daß die Arme Tags darauf in's 
Spital gebracht werden mußte. Es zeigte 
ſich eine hochgradige Schwellung des Fingers 
und der Übrigen Hand, ſowie der Drüſen 
unter der Achſelhöhle und auf den erſten 
Blick war zu erkennen, daß es ſich um eine 
Blutvergiftung handelte. 

Nur durch eine ſchnelle Amputation 
konnte der Armen geholfen werden; dleſelbe 
wurde der Patlentin vorgeſchlagen, ſie willigte 
jedoch nicht ein. Es wurde zwel Tage ge⸗ 
wartet; das Einzige, was noch den Zuſtand 
erleichtern konnte, nämlich tiefe Einſchnitte 
in das hart angeſchwollene Gewebe wurden 
gemacht, doch vergebens. Endlich, nachdem 
die Patlentin dem Tode nahe war, entſchloß 
ſie ſich zur Amputation. Sie wurde aus⸗ 

eführt, aber lelder war es zu ſpät, die 
Frau war zwel Tage ſpäter eine Leiche. 

Die Frau war an Blutvergiſtung ge⸗ 
ſtorben und nichts Anderes als die Bacterien, 
die ſogenannten Eitercoccen find als Mörder 
der Frau zu bezelchnen. — Durch eine Reihe 
hochſt mühſamer Unterſuchungen ift man 
dahin gekommen, nachzuweiſen, daß eine jede 
Eiterung, vom kleinſten Abjcefje angefangen 
bis zum ſchwerſten Eiterfieber, durch das 
Wachſen der Eitercoccen im menſchlichen 
Körper bedingt iſt. Als man das erkannt 
hatte, handelte es ſich ſofort darum, die 
Verunreinigung der Wunde durch dle Eiter⸗ 
coccen zu vermeiden. 

Es erglebt ſich nach dem Geſagten als 


oberſter Grundſatz die Reinhaltung der Wunde, 
das Vermeiden aller jo ſehr beliebten Wund ⸗ 
ſalben und Tincturen (wozu auch Arnica 
gehört). Man ſoll vielmehr die Wunde mit 
reinem Waſſer oder noch beſſer mit einer 
zweiprocentigen Carbolſäure⸗Löſung aus⸗ 
waſchen und dann mit Jodoformgaze, welche 
in keinem Haushalte fehlen ſollte, bedecken. 

Weitere Anzeigen über die erſte Hilfe 
bei kleinen Verletzungen würden mich zu weit 
führen, nur auf einen Umſtand möchte ich 
auſmerkſam machen, obwohl dies bereits von 
berufener Seite vor einigen Jahren geſchah, 
ich meine die unvorſichtige Handhabung der 
concentrirten Carbolſäure. Wir haben auf 
der Klinik ſchon öfter Gelegenheit gehabt, 
Finger zu amputiren, die durch Umſchläge 
mit concentrirter Garboljäure vollkommen 
verbrannt waren. Der Laie ſoll daher die 
Carbolſäure ſtets nur ſehr verdünnt, am 
beſten in der oben erwähnten zweiprocentigen 
Löſung anwenden. Zahllos ſind die Morde, 
vie alljährlich der Cholera, Typhus⸗ und 
Diphtheritis⸗Bacillus am Gewiſſen hat! — 
Und trotzdem iſt die Zahl der Menſchen, 
die an dieſen erwähnten Infectlons⸗Krank⸗ 
heiten zu Grunde gehen, klein im Vergleiche 
zu der großen Anzahl der Opfer, die dem 
heimtückſſchen und gefährlichſten aller Bak⸗ 
terien erliegen, ich meine den Tuberkel⸗Ba⸗ 
elllus. 

Man wird fragen, woher kommt der 
Tuberkel⸗Bacillus, woher kommt es, daß jo 
viele Leute tuberculos find, wo hält ſich der 
Tuberkel⸗Bacillus außerhalb des Körpers auf, 
und wleſo kommen wir mit ihm näher in 
Contact? Er gelangt durch die Lunge oder 
durch den Darmeanal in den Körper; in 
die Lunge gelangt er meiſtens mit dem 
Staube. Man denke ſich, wie viel tuber⸗ 
culoſe Individuen es in einer großen Stadt 
giebt und wie viel dieſe Kranken aushuſten. 
Der Auswurf enthält eine Maſſe lebender 
Baclllen, welche lelder im Staube nicht gleich 
zu Grunde gehen, ſondern ihre Lebensfählg⸗ 
keit beibehalten, ſo daß fie ſich auf einem 

geeigneten Nährboden — und ein folder ift 
der Menſch — weiter entwickeln und Tuber⸗ 
culoſe erzeugen können. Solch' bacillenhal⸗ 
tiger Staub kommt aber auch in den Woh⸗ 
nungen vor, wo mehrere Individuen zuſam⸗ 
menſchlafen, von denen eines tuberculos iſt; 
dieſes inficirt auf dieſe Weife auch die Übri⸗ 
gen Schlafgenoſſen. 

Häufig wird dieſer Bacillus durch die 
Nahrung aufgenommen, und da iſt beſon⸗ 
ders die Milch zu nennen. Die Kühe leiden 
nämlich ebenſo wie der Menſch an Tuber⸗ 
culoſe. Schon längere Zeit hindurch iſt 
es bekannt, daß die Kühe häufig an Perl⸗ 
ſucht zu Grunde gehen. Im Laufe der 
letzten Jahre wurde erwleſen, daß die Perl⸗ 
ſucht nichts Anderes iſt als Tuberculoſe, die 
ähnlich verläuft wie beim Menſchen. 

Wenn wir nach den Mitteln der Abs 
wehr fragen, ſo werden wir dieſelben nach 
dem Geſagten von ſelbſt finden können. 
Was zunächſt die Milch anlangt, ſoll ſie 
immer gekocht ſein, bevor ſie genoſſen wird. 
Speciell Kindern wird oft Milch gegeben, 
die nur auf 50 bis 60 Grad erkitzt und 


mit ich für herzlieb ſorgen kann ich habe 


mit Wilkins geſprochen fielleicht kann ich 
reltknecht werden oder kut—ſcher well ich 
die ferde ſer lieb habe. 

Die Dame hat iren kleinen fon in daf 
ſchloſ gebracht und mein Großvater und Mr. 
Haviſham haben mit ir geſprochen ich glaube 
fie iſt ſer böſe geworden und hat ſer laut 
gesprochen und mein Großvater iſt auch ſer 
böje geworden und ſorher habe ich in nie 
böſe geſehn ich habe gedagt ich will es inen 
und Dick nur ſchnel erzälen weil es ſie ſer 
treſſiren wird. Herzlich grüst 

ir alter Freund 


Cidrit Errol (nicht Lord Fauntleroy).“ 


Mr. Hobbs ſank in ſeinen Stuhl zu: 
rück, der Brief zitterte in ſeiner Hand, Fe⸗ 
dermeſſer und Couvert glitten an die Erde. 

„Da bin ich doch gleich geräuchert wor⸗ 
den“, ſtieß er hervor. 

So groß war ſein Schreck, daß ſein 
Lieblingsausſpruch eine andre Form annahm. 
Velleicht war er auch geräuchert in dieſer 
Stunde, kein Menſch kann jo etwas willen. 

„Na“, ſagte Dick, „da wäre alſo die 
ganze Herrlichkeit futſch — nicht!“ 


„Jutſch!“ wiederholte Mr. Hobbs mit 
„Und eine abgekartete Ge⸗ 


Grabesſtimme. 
ſchichte iſ's von dem britiſchen riſtokraten⸗ 
volk, den Jungen auszuräubern, weil er ein 
Amerikaner — das iſt meine Meinung. 
Die Kerls haben einen Haß gegen uns von 
der Revolution her, und an ihm laſſen fie's 
aus. Hab' ich'e Ihnen nicht geſagt, als 
wir von der Wirihſchaft von den Königinnen 
da drüben laſen? — Der Junge iſt da 
nicht ſicher — na, da haben wir's ja. Ver⸗ 
mulhlich ſteckt die ganze Regierung dahinter, 


| leſer in England die romanhaſte Geſchichte, 


und 's iſt eine Verſchwörung, um dem Jun⸗ 
gen fein Recht zu nehnten.“ 

Die Aufregung war groß. Anfangs 
hatten ihm die veränderten Lebensumſtände 
| feines jungen Freundes keineswehs einge⸗ 
leuchtet, neuerdings halte er ſich mehr mit 
dem Gedanken befreundet, und nach Empfang 
von Gebrifs Brief hatte ſich ſagar eine ge⸗ 
\ heime Genugthuung über deſſen Standeser⸗ 

höhung fühlbar gemacht. Ueber Grafen 
konnte man ja denken, wie man wollte, aber 
daß der Reichthum feine Vorzüge hat, wird 
ſogar in Amerika anerkannt, und wenn ſo 
großer Beſitz zu dem Titel gehörte, ſo war 
es doch ſchwer, denſelben wieder abzutreten. 

„Plündern wollen fie ihn ganz eiafach!“ 
rief er, „und wer das Geld hätte, müßte 
ohne weiteres nach ihm ſehen und ihm zu 


an die Ecke der Straße, wo er dann eine 
Weile ſtehen blieb und auf das wehmüthige, 
immer noch vorhandene Plakat: „Zu ver⸗ 
miethen“ hinſtarrte, bis er endlich in tiefer 
Bekümmerniß ſeine Pfeife zu Ende rauchte. 


Elſtes Kapitel. 
Die Nebenbuhler. 


Wenige Tage nach dem großen Diner 
auf Schloß Dorincourt war jedem Zeitungs 


| 
| 
| gab ihm Mr. Hobbs noch das Geleit bis 
| 
| 


welche ſich in der Familie des Grafen zus 
trug, in allen Einzelheiten bekannt. Es 
war ein höchſt brauchbarer Stoff für die 
Preſſe. Der kleine Amerikaner, der urplötz⸗ 
lich nach England gebracht worden war, um 


dann etwas abgekühlt wird. Eine ſolche 
Milch kann man durchaus nicht als frei 
von Tuberkelbacillen anſehen, und nachdem 
wir nie wiſſen, woher die Milch ſtammt, 
ob nicht aus einem Kuhſtalle, wo eine tu⸗ 
berculoſe Kuh ſich befindet, ſo ſollen wir 
jede Milch, ganz beſonders diejenige, welche 
Kindern als ausſchließlich Nahrung verab⸗ 
reicht wird, ſtets vorher bei hundert Grad 
abkochen; dann ſind wir ſicher, daß, wenn 
ſelbſt Tuberkelbacillen in derſelben vorkom⸗ 
men, dieſelben getödtet werden. In letzterer 
Zeit hat man des Weiteren beobachtet, daß 
auch durch den Genuß von Fleiſch Tubercu⸗ 
loſe im Darme erzeugt wird. Dieſe kommt 
aber jedenfalls viel ſeltener vor, nachdem das 
Fleiſch gewöhnlich nicht in rohem Zuſtande 
genoſſen wird. 

Ein weiteres Mittel der Abwehr beſteht 
darin, beſonders ſchwächliche Kinder aus 
den dumpfen Wohnungen zu entfernen und 
ihnen Gelegenheit zu bieten, viel Zeit im 
Freien oder auf dem Lande zuzubringen, 
oder in hellen Wohnungen, wo nur Wenige 
beiſammen ſind, zu leben und ihnen eine 
geſunde kräftige Koſt zu verabreichen. Die 
Stählung des Körpers, Abhärten gegen Luft 
und Wetter und Gymnaſtik gehören zu den 
wichtigſten Mitteln zur Verhütung der Tuber⸗ 
culoſe, ſowie vieler anderer Infectlons⸗Krank⸗ 
heiten. Man wird kaum je dazu kommen, 
durch eine beſtimmte Tinctur und dergleichen 
die Tuberculoſe zu heilen, viel erfolgreicher 
wird gewiß die Befolgung der verhütenden 
Vorſichtsmaßregeln ſein. 


Tageschrauil. 


— Nachdem die Paßvorſchriſten gegen 
früher bedeutend ſtrengere geworden ſind und 
die Behörden die genaue Erfüllung derſelben 
ſcharf überwachen, liegt es in Jedes eigenem 
Intereſſe, für ausreichende Legitimationss 
paplere Sorge zu tragen. Arbeitgeber, Hand» 
werksmelſter, Dienſtherrſchaften haben außer⸗ 
dem auch darauf zu achten, daß ihre Unter⸗ 
gebenen ſtets im Beſitze ordnungsgemäßer 
Papiere fi befinden und dieſelben rechtzeitig 
zur Erneuerung der ablaufenden anzuhalten, 
da ſie bel vorkommenden Fällen von Un⸗ 
ordnung mit dem Haupiſchuldigen beſtraft 
werden. Daß dle Behörde bel derartigen 
Anläſſen nicht durch die Finger ſieht, mag 
übrigens folgender Fall beweſſen: Ein Hand⸗ 
werksgeſell, welcher nach dem Flecken Luto⸗ 
miersk zuſtändig iſt, gegenwärtig aber hier 
in Arbeit ſteht und deſſen Eltern ſogar in 
Lodz wohnen, hatte feinen Paß vor unge⸗ 
fäht vierzehn Tagen zum Woßft der genann⸗ 
ten Ortſchaft gebracht und um Ausſtellung 
eines neuen Paſſes erſucht; weil jedoch an 
dleſem Tage keine Formulare vorhanden ge⸗ 
weſen, ſo war er auf einen andern Tag 
beſtellt worden. Statt ſich nun den alten 
Paß oder wenigſtens eine Beſcheinigung über 
Abgabe deſſelben auszubitten, kehrte er ohne 
jeden Ausweis und ohne ſich weiter Sorgen zu 
machen, nach Lodz zurück, Erſt vorgeſtern 
Abend wurde er wieder und zwar in recht 


keinen geringeren Namen als den eines Lord 
Fauntleroy zu tragen, und der durch ſeine 
Schönheit alle Herzen gewann, der alte bür⸗ 
belßige Graf, der jo ſtolz war auf dleſen 
Erben, die ſchöne Mutter, der nie vergeben 
worden, daß Kapitän Errol DM und 
zu feiner Frau gemacht hatte einerjelts, und 
dann die ſeltſame Heirath des verſtorbenen 
Lord Fauntleroy und die ſeltſame Frau, 
von der niemand etwas wußte und die 
plötzlich auf dem Schauplatz erſchienen war, 
um die Rechte eines Lord Fauntleroy für 
ihren Sohn in Anſpruch zu nehmen andrer⸗ 
ſelts, daraus ließen ſich die packendſten 
Feuilletons und ſogar Leitartikel mit Leiche 
tigkeit geſtalten. Dann tauchte das Gerücht 
auf, daß der Graf von Dorincourt mit die⸗ 
fer Wendung der Dinge keineswegs einvet⸗ 
ſtanden und feſt entſchloſſen ſei, die Anſprüche 
jener Frau mit’ Hilfe des Geſetzes zu ver⸗ 
nichten, jo daß ein großer Senſatlonsprozeß 
zu erwarten ſtehe. 2 

In der Grafſchaſt ſelbſt hatte man 
noch nie eine derartige Aufregung erlebt. 
An Markttagen ſtanden die Leute ſtunden⸗ 
lang bei einander und berechneten alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten und Möglichkeiten des uner⸗ 
hörten Falls; die Pächtersfrauen luden ein⸗ 
ander auffällig häufig zum Thee ein und 
tauſchten aus, was jede gehört hatte, und 
thellten einander ihte eignen Anſichten und 
die von andern Leuten mit. Jas pl 

Ueber den Zorn des Grafen waren 
haarſträubende Geſchichten im Umlaufe, und 
daß er um keinen Preis den neuen Erben 
anerkennen werde, wußte jedermann, ſo gut 
wie, daß er die Mutter deſſelben tödillch 


haßte. zer 
(Fortiegung folgt.) 


unangenehmer Weiſe an die Paßfrage er⸗ 
innert, nämlich in dem Augenblick, als er 
wegen Mangels jeglicher Legitimation ver⸗ 
haftet wurde. 

— Ein ſchauerlicher Fund wurde 

vor einigen Tagen auf dem Wege nach Pa: 
bianice gemacht. Unweit einer daſelbſt bes 
legenen Schankwirtbſchaft fand man nämlich 
den ſchrecklich verſtümmelten Leichnam eines 
Mannes, welcher ſpäter als ein Dieb re⸗ 
cognoscirt wurde, den wahrſcheinlich feine 
Genoſſen gelegentlich eines Zerwürfniſſes 
beim Theilen der Beute abgeſchlachtet haben. 
Demſelben waren, jedenfalls um ſeine Re⸗ 
cognoschrung unmöglich zu machen, Naſe 
und Ohren abgeſchnitten und die Augen 
ausgeſtochen worden. Die Polizei hat um⸗ 
faſſende Vorkehrungen zur Ergreifung der 
Mörder getroffen. 
„ — Die Pfandbriefe des Lodzer Cre⸗ 
ditvereins wurden in den letzten Tagen auf 
der Warſchauer Börſe mit 94.50 — 92.75 
— 92 — und 91.50, je nach der Serie, 
im Angebot notirt. 

— Ein gefährlicher Einbrecher, Na⸗ 
mens Koſchara hatte ſich am Mittwoch 
Abend in Begleitung eines andern unbe⸗ 
kannten Gauners in das Hotel Victoria 
eingeſchlichen, dort mittelſt eines Nachſchlüſſels 
die Thür eines Fremdenzimmers geöffnet 
und ſämmtliche Kleidungsſtücke, Pelz und 
Wäſche ꝛc. des gegenwärtigen Inhabers der 
Wohnung, eines auswärtigen Reiſenden, Alles 
zuſammen einen Werth von mehr als 500 
Rh. repräſentirend, zuſammengepackt. In 
dem Augenblick, als die Gauner mit ihrer 
Beute verſchwinden wollten, erſchien wie ge⸗ 
rufen der Neifende, überſah im Augenblick 
die Situation und packte, indem er gleich ⸗ 
zeitig um Hülfe rief, den Koſchara und 
zwar jo ſeſt, daß er fich nicht befreien konnte. 
Wäre ihm dies möglich geweſen, fo hätte 
er ſicher dem Fremden den Garaus ge⸗ 
macht, denn bei der Reviſion ſand man ein 
ungewöhnlich langes Meſſer in ſeinem Stiefel 
verſteckt. Leider war es dem andern Ein 
brecher gelungen, zu entkommen. f 

— Vieh⸗Vergiſtung. Eine bedeutende 
Parthie In Rußland angekauſter Maſt,Ochſen, 
die für Lodz beſtimmt war, wurde auf dem 
Transport zu der Station Olyki der Breſt⸗ 
Kllewer⸗Bahn vergiftet. Der Viehhändler, 
ein gewiſſer Herſch Kantor, erlitt dadurch einen 
Schaden von circa 5,000 Rs. Ein Schläch⸗ 
tergeſelle Namens Warmann ſoll dem „Kur. 
War.“ zufolge die ſchändliche That aus 
Rache begangen haben. Warmann wird ſteck⸗ 
brieflich verfolgt. 

— Verſcheuchte Einbrecher. In der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerjtag bemerkte 
der in der Nähe des Stadtgartens patrouil⸗ 
lirende Straſhnik Gorezyczko, daß ſich einige 
verdächtige Perſonen in auffälliger Weiſe in 
der Nähe der Fabrik des Herrn J. Job 
herumdtückten. Er legte ſich in einen Hin 
a und gewahrte nach kurzer Zeit, daß 
die Gauner eine Leiter anlegten und Miene 
machten, durch ein Fenſter einzuſteigen. Auf 
ein von ihm gegebenes Signal kam eine 
Patrouflle herbei, jedoch gelang es nicht, der 
Diebe habhaft zu werden, dieſelben ließen 
vielmehr die Leiter im Stich und entkamen. 

e In erſlarrtem und bewußtloſem 
Zuſtande wurde am Dlenſtag Abend um 
8 Uhr der Holzbacker Joſef Szabelskt aus 
Balut in der Wschodniaſtraße vor dem Haufe 
Nr. 1413 aufgefunden. Derſelbe war Mor⸗ 
gens mit feiner. Axt ausgezogen, um Arbeit 
zu ſuchen, hatte Tre gefunden und war 
wohl ſchlleßlich vor Hunger ohnmächtig ges 
worden und zur Erde geſunken. Irgend 
eln gemelnts Subject hatte übrigens die 
Bewußtloſigkeit des Aermſten noch in ſofern 
ausgenützt, als daſſelbe ihm die einzige Hab 
ſeligkeit, die zum Brodterwerb nöthige Axt, 
entwendete. 

— Ein Selbſtmordverſuch. In der 
Nacht von Dienſtag auf Mittwoch erkrankte 
plötzlich die Tochter des Herrn G. Der 
herbeigeruſene Arzt conſtatirte eine Vergif⸗ 
tung und rettete durch ſofortige Anwendung 
entſprechender Gegenmittel das junge Mädchen 
vom ſicheren Tode, welches kurz vorher eine 
bedeutende Menge Phosphor verſchluckt hatte. 
en der Di. Lodzti“ meldet, fol der Ver⸗ 
luſt des Geliebten die Veranlaſſung zu dem 
ſchrecklichen Entſchluß geweſen ſein. 

— Nachbenannte Gönner der armen 
Walſen übermittelten Herrn Paſtor Rondtha⸗ 
ler in letzter Zeit Spenden für das evan⸗ 
gelifhe Waiſenhaus: 

Herr Krawezytk 1 Rbl., Frau Rösler 
1 Rbl. 50 Kop., N. N. durch die „Lodzer 
Zeitung“ 5 Rbl., Herr C. Hermann 10 Rbl., 
Frau St. zu Schuhwerk 10 Rbl., anläßlich 
tines Geburtstagsſtändchens bei Herrn F. R. 
am 11./12. 13 Rbl. 68 Kop., Frau K. 
25 Rbl., Frau M. P. 5 Rbl., Herr A. W. 
Fiebiger 5 Rbl., Frau S. zu Weihnachten 
20 Nbl., Frau K. zu Weihnachten 3 Rbl., 
Herr W. Bocksleltner durch die „Lodzer 
Zeitung“ 1 Rbl., Frau Amalie Gärtner 


3 Rbl., Frau R. Fröhnel 1 Rbl., anläß⸗ 
lich eines Familienfeſtes durch Herrn Ad. 
Wilhelm 6 Rbl., Aus der Büchſe Neidlin⸗ 
ger's Niederlage 3 Rbl. 17 Kop., Herr A. 
Teſchich 100 Korzec Kohlen — wofür den 
Gebern hiermit öffentlich herzlich gedankt wird. 

— Ein paſſendes Ehepaar. Vor 
einigen Tagen wurde, wie der „Dz. Lodzki“ 
ſchreibt, die 71jährige Malka W. mit dem 
19jährigen Elias D. getraut. Der glückliche 
Jüngling wurde mit einem Male Vater eines 
53jährigen Sohnes, Großvater, ſogar Ur⸗ 
großvater und dritter Gatte ſeiner Heißge⸗ 
liebten. 

— Der bei uns bekannte Theater⸗ 
Direktor Texel, welcher gegenwärtig in 
Kaliſch weilt, beabſichtigt zum nächſten Som⸗ 
mer eine Operettengeſellſchaft aus den beſten 
Kräſten zu organiſiren und ſich nach Paris 
zu begeben, um dort eine Reihe von Vor⸗ 
ſtellungen in polniſcher Sprache zu geben. 

Eine originelle Idee, die vom „Kur. 
War.“ ſtreng kritiſirt wird. 


— Zur Lebensdauer der Trinker 
und Nichltrinker ſchreibt die „Frkf. Ztg.“: 
Vor einiger Zeit hatten wir zur Freude 
aller Trinker eine aus engliſcher Quelle ſtam⸗ 
mende Statiftif mitgetheilt, welche ſehr zu 
Ungunſten der Nichttrinker ausfiel. Damit 
iſt es nun nichts, wie Dr. W. Bode in der 
Wochenſchrift „Volkswohl, Organ des Zen⸗ 
tralvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen“ ausführt. Der von der „Britich 
Medical Association“ mit der Frage be⸗ 
auftragte Ausſchuß hat ſich nicht an Sta⸗ 
tiſtiker, ſondern an Aerzte gewandt, von 
denen ſich nur 175 (von 10,000 engliſchen 
Aerzten) an der Zuſammenſtellung der lächer⸗ 
lich geringen Zahl von 4234 Fällen be⸗ 
thelligten. Die Eintheilung in fünf Klaſſen 
iſt willkürlich. Ein Dr. Iſambard Owen 
bearbeitete dieſe Fälle, verwahrte ſich übri⸗ 
gens alsbald in den Zeitungen ſelbſt gegen 
den daraus gezogenen Schluß, daß unmäßige 
Trinker über 25 Jahre mehr Ausſicht auf 
ein langes Leben hätten als „Waſſerſimpel“. 
So wurde denn jene Statiſtit in England 
allerjeits bald abgethan, auch von den Aerzten 
ſelbſt, deren vornehmſte Zeitſchriſt „The 
Lancet“ ſie verſpottete. Die wirkliche Wiſſen⸗ 
ſchaft ſpricht anders. Sie vergleicht z. B. 
die Lebensdauer der Verſicherten in ſolchen 
engliſchen Lebensverſicherungen, die für Nicht⸗ 
trinker und Trinker (worunter nur mäßige 
Trinker zu verſtehen ſind) geſonderte Ab⸗ 
theilungen haben. Die Lebensverſicherung 
nimmt nur geſunde, lebensfähige Männer 
und Frauen an, ihre Altersſtatiſtiken find 
alſo werthvoll, zumal fie auf richtige Sta» 
tiſtiten aus Geſchäftsgründen angewieſen find. 
Während nun Wirthe und Wirthſchaftsbe⸗ 
dienſtete in dieſen Verſicherungen gar nicht 
angenommen werden, gewähren fie Nicht: 
trinkern 10—15 Proz. Nabatt oder trennen 
fie in der Dividendenberechnung u. |. w. 
vollſtändig von den Trinkern. Im letzteren 
Falle ſtellt es ſich regelmäßig heraus, daß 
dei den Trinkern etwa 97 Proz. der zu er⸗ 
wartenden Todesfälle eintreffen, bei den Nicht⸗ 
trinkern nur 71 Proz. Ganz ähnliche Ergeb⸗ 
niſſe ergiebt die Vergleichung von engliſchen 
Unterſtützungsvereinen, z. B. den Oddfellows, 
Foreſters, Wesleyan Friendly Societies, die 
ſehr tüchtig find, aber mäßige Trinker ans 
nehmen, mit den Rechabites, Guitemplern, 
Sons of Temperance u. a., die nur Nichts 
trinker annehmen. Auf die Erſteren pflegt 
eine Sterblichkeit von 21 für 1000 zu 
kommen, auf die Letzteren 13, wenngleich 
dieſe Zahlen ſehr ſchwanken. Um auch eine 
deutſche Statiftit heranzuziehen, jo ſtarben 
nach den „Mittheilungen über preußiſche 
Statistik“ (Heft 65, Berlin, 1883) in den 
allgemeinen Hellanſtalten 1878 —79 von 
den Alkoholikern 19 Proz., von ſämmtlichen 
Kranken 10 Proz., von den an Lungen⸗ 
entzündung erkrankten Alkoholiſten 53 Proz., 
von ſämmtlichen Lungenkranken 18 Proz., 
von typhuskranken Alkoholiſten 38 Proz., 
von ſämmtlichen Typhuskranken 10 Proz. 

— Wetiflug zwiſchen Bienen und 
Tauben. Ein eigenthümlicher Wetiflug fand 
bereits im vorigen Herbſte ſtatt. Ein bekannter 
Bienenzüchter in Hamm, Beſitzer zahlreicher 
Bienenſtöcke, offerirte einem benachbarten 
Brieftaubenbefiger eine Wette, daß zwölf 
ſeiner Bienen die gleiche Anzahl Brieftauben 
an einem ſchönen Tage bei einem Wettfluge 
zwiſchen Hamm und Rhynern letwa eine 
Stunde Entfernung) ſchlagen würden. Die 
Wette wurde angenommen. Zwölf Tauben 
und ebenſo viele Bienen (vier Drohnen und 
acht Arbeitsbienen) wurden nach Rhynern 
gebracht, und nachdem man die Bienen zu⸗ 
vor mit Honig gut gefüttert und zur 
Kenntlichmachung mit Mehl eingeſtäubt hatte, 
wurden Bienen und Tauben gleichzeitig in 
Freiheit geſetzt. Da beide Thiergattungen die 
Eigenſchaft beſitzen, auf ihren Heimflügen 
ſteis den geraden, alſo kürzeſten Weg zu 
nehmen, waren die Chancen zwiſchen den 


Wett enden vollſtändig die gleichen. Das Res 
ſultat war folgendes: Eine weiße, beziehungs⸗ 
weiſe beſtäubte Drohne langte vier Secunden 
vor der erſten Taube in ihrer Heimath an; 
die anderen drei Drohnen und die zweite 
Taube kamen mit einander und dann ſolg⸗ 
ten die acht Arbeitsbienen mit einem kleinen 
Vorſprung gegenüber den reſtirenden zehn 
Tauben. Der Bienenzüchter hatte mithin 
ſeine Wette glänzend gewonnen. 

— Europäiſche Hilfe für China. 
Nach einem in London eingelangten Tele⸗ 
gramme hat die Hungersnoth in den großen 
Bezirken Chinas, die vom Bangtſe⸗ und 
Gelben Fluſſe durchzogen werden, derartige 
Dimenſionen angenommen, daß die locale 
Hilfe von Seite der chineſiſchen Regierung 
als unzureichend empfanden und europäiſche 
Hilfe in dringlichſter Weife angerufen wird. 
Das Telegramm meldet, daß ſich in Shang⸗ 
hai bereits ein Hilſs⸗Comité formirt hat, 
und verlangt die Bildung eines eben ſolchen 
Comités in London, welches die einlangen⸗ 
den Gelder nach Shanghai zu übermitteln 
hätte. Gleichzeitig wird gebeten, den chineſi ⸗ 
ſchen Geſandten in London zu verftändigen 
und ihn zu veranlaſſen, ähnliche Hilfsactio⸗ 
nen in Paris und New. Bork einzuleiten, 
Eine Copie des Telegramms wurde jofort 
an die chineſiſche Geſandtſchaft übermittelt 
und es wurden Schritte gethan, um den 
Lord⸗Mayor von London zu veranlaſſen, im 
Manſion Hauſe ebenfalls einen Hilfsfonds 
für China zu eröffnen. 


Grundverſchieden unter einander und 
doch jeder in ſeiner Art hochbedeutend ſind 
die vier Romane, die bis jetzt im laufenden 
Jahrgang der Quart⸗Ausgabe der „Denlſchen 
Romanbibliothek“ (Stuttgart, Deutſche Ber: 
lags⸗Anſtalt) theils vollſtändig erſchlenen, 
theils noch im Erſcheinen begriffen find, 
Sonnig heiter, nur von durchſichtigen Som⸗ 
merwolken durchzogen iſt Eckſteins Geſchlchte 
der ſchönen jungen Erbin, „Camilla“, die 
in ihrem Reichthum ihr Unglück ſieht und 
in ergötzlicher Weiſe mit dem Schickſal Ver⸗ 
ſtecken ſpielt. Leidenſchaftlich bewegt, aber 
mit draſuiſchem Humor durchſetzt, ſchwingt 
ſich Robert Byrs „Weg zum Glück“ zu Ver⸗ 
wicklungen von erſchütternder Dramatik auf. 
In das lichtſcheue Treiben politiſcher Mir 
neurs wirft Meding Samarows Noman: 
„Im Bann der Irredenta“ überraſchende 
Schlaglichter, während „Der älteſte Sohn“ 
von Moritz von Reichenbach ſich mit in⸗ 
tereſſanten Problemen des Herzens und der 
geſellſchaftlichen Gepflogenheiten unſerer Tage 
beichäftigt und aus diejen Faktoren auch 
wieder eine ſpannende Handlung hervor⸗ 
wachſen läßt. Jedenfalls gehören die vler 
Romane zum beſten, was die jüngſte Zeit 
auf dieſem Gebiete hervorgebracht. Daneben 
bringt die „Deutſche Romanbibliothek“ noch 
ein reichhaltiges Feuilleton und Proben aus 
der neuen deutſchen Lyrik. Das alles für 
den ungemein billigen Preis von nur M. 2. 
— vierteljährlich (für 13 Wochen ⸗Num⸗ 
mern) oder für nur 35 Pfg. für das 14. 
tägige Seit. 


Kleine Nolizen. 


— Wie die „St. Peterburgſtija Wedomoſti“ 
erfahren, erwartet man dorten demnächſt einen 
Vertreter der braſilianiſchen Kaufmannſchaft, wel⸗ 
„ mit den hervorragendſten 


ft 
ein als 1 
— der erg je tl mr und ſich jein 
einend d 


die Gewohnheit, den berühmten Akademiker Chev⸗ 
reuil, der jetzt bekanntlich 102 Jahre alt iſt und 
ſich rühmt, niemals etwas Anderes als Waſſer 
rege zu haben, zu feinem Geburtstage zu bes 
ſuchen, um ihm die Glückwünſche eines „Kollegen“ 
darzubringen, die ihm IS eine Kleinigkeit eintru⸗ 
gen. Bei dem letzten Beſuche hatte No&l dem bes 
rühmten Gelehrten folgende, deſſen Anſchauung von 
der Zuträglichkeit des Waſſers ſtörende Bemerkung 
gemacht: „Sie ſind über 100 Jahre alt, obgleich 
Sie pur Waſſer getrunken haben, ich aber, der ich 
nie etwas Anderes als Wein trinke, bin noch älter, 
als Sie.“ 

— Bei Elsmood in Michigan ereignete ſich 
ein Eiſenbahnunglück, wobei Mr. James Mac Donald, 
der Vize⸗ Gouverneur des Staates, ſowie mehrere 
Perſonen um's Leben kamen und viele Reijende 
Verletzungen davontrugen. Das Unglück wurde 
durch einen Achſenbruch verurſacht. 

— In Caſola bei Ravenna find in Folge einer 
Erdſenkung vier Häuſer eingeſtürzt. Aus den Trüm⸗ 
mern ſind bereits zehn Todte hervorgezogen; eben⸗ 
ſoviel Perſonen werden noch vermißt. 


— — — ———— 


Teltgrauut, 


Petersburg, 23. Januar. Wordiſche 
Tel.⸗Agent.) Ein Allerhöchſter kaiſerlicher 
Ukas befiehlt die Anwendung des „Ausländer⸗ 
geſetzes“ vom 14. März 1887 auch auf die 
ausländiſchen Montanindufiriellen im Zarthum 
Polen. Danach dürfen letztere hinfort nur 
auf eigenen Grundftüden ſchürſen und Berg ⸗ 
bau treiben. Diejenigen ausländiſchen Privat⸗ 
geſellſchaften jedoch, welche vor dem 14. 
März 1887 Schürſſcheine ac; erhalten haben, 
behalten alle früheren Rechte hinſichtlich der 
Enteignung von Gründftüden ſowohl in 
dem ihnen angewleſenen Terrain wie außer 
halb deſſelben bei. 

Berlin, 23. Januar. Die „Kölniſche 
Zeitung“ tritt der Behauptung fortſchritt⸗ 
licher Blätter, das Abſchiedsgeſuch des Herrn 
von Friedberg ſtehe mit der Geffchen⸗Affalre 
in Verbindung, aufs entſchiedenſte entgegen. 

Hamburg, 23. Januar. Die Verhand⸗ 
lung in Sachen der Entmündigung des 
Geheimraths Geffcken iſt dem Vernehmen 
nach zur Zufriedenheit des letzteren ausge⸗ 
fallen. Geſſcken tritt heute abend 11 Uhr 
eine Erholungsreiſe nach Conſtanz an. Herr 
Geſſcken, der mit ſehr angegriffener Geſund⸗ 
heit, insbeſondere überrelztem Nerven ſyſtem, 
nach Hamburg zurückgekehrt iſt, begiebt ſich 
auf ärztliches Anrathen auf längere Zeit in 
eine bei Conſtanz gelegene Heilanſtalt. 

Straßburg, 23. Januar. Ein geſtern 
Vormittags 11 Uhr im öſtlichen Flügel der 
Manteuffelkaſerne ausgebrochenes Feuer zer⸗ 
ſtörte die Montixungskammer und den 
Dachſtuhl. 17 

Madrid, 23. Januar. Der Miniſter 
des Auswärtigen, Vega die Arınljo, erwi⸗ 
derte auf Befragen: Die Angelegenheit des 
früheren Botſchaſters Grafen Benomar iſt 
dem Staatsrathe unterbreitet, welcher da⸗ 
rüber einen Bericht abſtatten wird, welcher 
der Kammer überwieſen werden wird. Die 
Angelegenheit Benomar gab zu keinen Miß⸗ 
helligkeiten mit Deutſchland Anlaß. 

Brüſſel, 23. Januar. Das Aſſiſen⸗ 
gericht verurtheilte einen Studenten Gille 
wegen öffentlicher Beleldigung der Königin 
zu ſechs monatlichem Geſängniß und 100 Frcs. 
Geldbuße. Ein vor dem Gerichtsgebäude an⸗ 
geſammelter großer Volkshaufen wollte ben 
Verurtheilten das Geleite geben, wurde aber 
von der Polizei zerſtreut. — 

Athen, 23. Januar. Geſtern Morgens 
wurden heſtige Erdſtöße und Erſchütterungen 
bemerkt, die jedoch keinen Schaden angerichtet 
haben. Aus den Provinzen llegen noch kelne 


Nachrichten vor. 


Augekommene Fremde. 

Grand Hotel. Oerr Lazarffy aus Graf. — 
Lorianow aus Petersburg. — Kachſcheſes auß 
hotel eie Ber "und Bitter 
aus Wilna. — Koſenzweig aus . — 
Gajta aus Berlin e 
ig = Bor ” a 
Rachjichende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangel⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 

Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Maureivess Masypy us» llerep- 
6ypra. — Tocruununa 
Jakob Jakö- 


a. — . Bepzuncxan, 
Arums us Bap mani. 
bowicz 2 Turku. — Olaſſop, Grand Ho⸗ 
tel aus Garten Brook. — Hantower, Grand 


Hotel, Nr. 31 aus Petiikau. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, find. verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 
Legitimation vorzulegen. 


Berlin den 24. Januat 1889. 
100 Rubel — 215 M. - 
Ultimo == 214 M. 75 
Warſcha u, den. 24. Januat 1889, 
Berl „ „46 95 
Lond nn 9 49 


Paris — — eo. — 8 90 
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Theatre..des Varietés 


Direction I. Sylvandier. 
Freitag, den 25. und Sonnabend, den 26. Januar 1889: 


Große Unrfellungen 


32) u. z. 
Aufführung der phantastischen Pantomime: 
BE Arlequin als Skelett 
unter Betheiligung ſämmtlicher Artiſten. 
Zum Schluß: 


Große Maskerade. 


Entree ‚50 Kop. Masken zahlen kein Entree. 


—— Geschäfts - Eröffnung. — — 
Einem "hodgeehiten Publikum von Lodz und Umgegend erlaube ich mir 
die ergel ene Mittheifung zu machen, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt und 
zwar auf der Petrikauerſtraße Nr. 753 (113) eine 


Con dit o r e i g 


nebſt Honigkuchen ⸗ Bäckerei 


eröffnet habe. 
Jahrelange Praxis in dieſer Branche ſeitzen mich in den Stand, jeder, 
auch der gewählteſten Anforderung Genüge leiſten zu können und wird es 
gleichzeitig mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch Lieferung guter Waare bei 
ſollden Preiſen die Zufriedenheit der mich Beehrenden zu erwerben. 
Mich einer geneigten Beachtung angelegentlichſt empfehlend, zeichnet 
hochachtungsvoll 


Rudolf Stern, Conditor. 


Iz. Wiederverkäuſern gewähre auf Sang entſprechenden Rabatt. 


D. O. 


Erſte Bader Eiſenmöbel⸗ =, Velobeipeden⸗ 
und Kinderwagen⸗Fabrik von 
Weikert & Drechsler, Lodz, 


pPetrifauer⸗Straße Nr. 89 (neu), Haus Kloss, neben Mokiejewski, 


3) empfehlen 


Eifen-Mübel 
jeder Art, als: Betten, 
Woaſchtiſche, Kleider⸗ undk 
Schirmſtänder, Kinder⸗ 

betten von 5 Rbl. an, Wiegen ꝛc. 


Kinderwagen vun Bs 5.75 an, 
Velocipedes 


jeder Art, für Erwachſene und 
Kinder; — eigene, beſte Fabrikate, 
ſowie je De engliſche und e 
deutſche Marke, billiger, als jede Concurren:. 
NB. Per Geschäfislokal ist seit dem 
I. d13.) Januar in das Haus Kloss, Pe- 
trikauer - Strasse. Nr. 89 (neu) verlegt, 
was wir zu beachten bitten. 


Großes s ChlittjhubsLager das Paar von 80 Kop. an. 


Farben- Lach- J. f 


irnissfahrik 


W. ae K W. LEPPERT 


f Warschau, 
er eröffnete elne Flllale seines Lagers 
in u Petrikauerstrasse N 88, Haus L. Meyer. 
Preiscourante franagı ale franco. und gratis, * 


10-9) 


Leinen; NN 17 Stirkereien⸗Lager 


von A ilczewski; 
welches nach 22jähriger Mar „in ae eu AU im Jahre 1883 


empfiehlt in großer Alnswahl⸗ 


Holländische, lische und Jaroslawer‘ Leinen, Garantie , 
für Sanbasbeit und Grasbleiche, pr. Stück von Rbl. 16, — an S 
Laken-Leinen pr. Elle „ 0,50 S 
Garnituren für 6 Perſonen „ 14,50 „ 
. 12 . „ „9,50 „. 

8 18 5 f . „ 18.— ze 
24 D 3 32,.— 8 
Handtücher pr. Dutzend „44,50 = 
Herrensocken pr. Dutzend „ e S 
Damenstrümpfe pr. Dutzend „7,50 [2 
Damenjacken pr. Stüc „55 1,20 2 
Cachenez pr. Stück . x 1,20 :15 
Herrenhemden in bekannt gutem Schnitt pr. Stück » 165 +] 2 
Leinen-Taschentücher pr. Dutzend „ „ 3,.— 2 
Herren-Cravatten pr. Stüd Pe ODD 
Fertige Laken pr. Stück and e. S 


Abgepasste Gardinen pr. Paar » 44.80 

Französische und Schweizer Stickereien in der größten an auf franzöſiſche und 

g engliſche Negligé-Stoffe, Madapolams ete. 

Fertige Herren: und Damen⸗Wäſche von der iligfien an. 

vs Ans wahl von franzöſiſchen ne Strümpfen. 
Ganze Ausstattungen von 200 Rs. an. 

Sngtifche und frau. Gardinen zu bedeutend heraßgefeßten Preifen. 

Die Preiſe niedrig aber feſt. 
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Concerthaus- 


Sonnabend, den 26. Januar 1889: 
Vierte große 


Maskerade 


Anfang 9 Uhr Abends. 


Entree für Herren 1 Rbl. 


Für Damen 50 Kop. 


Der Vorverkauf der Billets findet in der Reſtauration des Concert⸗ 


hauſes fat. 


(2 


Eine für jeden Landwirth 
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Oaupt⸗Expedition) 
erſcheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für Landwirthsehaft mit land- 
wirthsehaftlicher Handelszeitung und Illustrirtem Unterhaltungs- 
blatt, da dieſelbe in ihrem Inhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; 


fie koſtet nur M. 1,50 pro Quartal. 


Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 


ze hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Pes. Kö⸗ 
„Prof. Kühn, Prof. eng Profeſſor Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend, 


Ps rector Dr. Brümmer, 


Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer, Dr. Kittel, 


Dr. Langkavel, Moehrlin, Roſt⸗Haddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den Kreiſen der 
Landwiethſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für 
Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. 87 5 kann dircet von der Expedition in Frankfurt 


a. M., ſowie durch die Buchhandlung von R. Schatk 


e, Lodz, bezogen werden. 


Areberiibonnement auf Wunich 6 Wochen gratis. 


Alexandra -Neymann, 
vom Warſchauer Conſervatorium, 


patentirte Muſik-Lehrerin, 


ertheilt in und außer dem Hauſe 


Unterricht. 


Intereffenten belieben im Hauſe Zawadzka⸗ 


1 Straße Nr. 48, 2. Stock, von 9—11 Uhr 


Vormittags vorzuſprechen. (3—3 


Die Parfümerie und 


— * 
Friſeur⸗Anſtalt 
von 
W. Kulakowski 
iſt vom 8. Januar 1889 nach dem Haufe 
Wislicki Mr. 45, Ecke der Petrikauer⸗ und 
Grünen « Strafe "verlegt und nach groß ⸗ 
ſtädtiſcher Art eingerichtet worden. 
BEE Doitjelbit iſt der echte Blumen⸗ 
Pondre in drei Farben, weiß, roſa und 
creme zum Preiſe von 1 Rbl. und kleineren 
Schachteln für 60 Kop. zu bekommen, 
Dieſer Poudre hat vorzügliche, den Geſichts⸗ 
teint verjüngende Eigenſchaften und iſt nach 
dem Gebrauch auf dem Geſicht nicht zu 
bemerken. Kein Poudre kommt dieſem gleich, 
er iſt ganz unſchädlich und von brillanter 
Wirkung. (16—4 


Avis 
für Lodz und Uugegend!]! 
Ein deulſches Haus in 


2—2) Bessarabien, 

Beſitzer eigener Weinberge, ſucht für den 
Vertrieb ſeiner reingehaltenen Naturweine 
einen tüchtigen Vertreter 


gegen entfprechende Provifion. 
Nähere Adreſſe ſagt das „Lodzer Tageblatt.“ 


 Üosnoaeuo Liexsypom. 
Bapmana, 13 Hunapa 1889 r. 


2—2) — Ein nüchterner er erfahttuer 


Spinnmeiſter 


mit allen Maſchinen-Syſtemen vertraut, in 


der Woll, wie Kunſtwoll⸗, oder Abfall 
Spinnerei piactiſch erfahren, der mehrere 
Jahre hindurch in deutſchen wie engliſchen 
Fabriken thätig war, ſucht Familien: Ver: 
bältniffe halber in Lodz oder Umgegend 
baldige Stellung oder irgend welche Be: 
ſchaͤfttgung in dieſer Branche auf Montage. 


Näheres zu eriragen in der Exped. d. Bl. 
10 Ein 


junger Mann 


der die Realſchule abſolvirt hat, der deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und polniſchen Sprache voll: 
kommen mächtig, auch mit techniſchen Zeich⸗ 
nungen vertraut iſt, ſucht in einem Ge⸗ 
ſchäft Stellung. Derſelbe wünſcht a 
während feiner freien Zeit ſich noch 
Ueberſetzen und Ertheilen von Unterricht 10 
der ruſſiſchen Sprache befaſſen zu dürf 
Näheres zu erfragen in Lodz bei 
F. Meyer, Neuer Ring Nr. 6. 


Wer conſtruirt A 


Streichgaruweifen. 


Neflctant zu erfragen in der Exped. 
dieſes Blattes. 31 


— 
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Verein 
Lodzer Cheliſten. 


Bel günſtiger Witterung 
Freitag, den 25. Januar 1889, 


von Abends 7 Uhr ab 


CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


Schweinſchlachten. 
Vormittags Wellfleiſch, 


Abends: 


Wurſt⸗ Picknick. 


Sonnabend und Sonntag, 
Vormittags von 10 Uhr ab: 


EIS BEIN 
mit Erbſen und Sauerkohl. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freunnlichft ein 
Moritz Hern. 


Allen meinen früheren Bekannten und 
Gönnern die ergebene Mittbeilung, daß ich 
ſeit Neujahr das früher Stolle 'ſche 


Meſtaurant, 


Glöwua- (Rokitiuer-) Straße 

übernommen habe. 

So wie früher, werde auch jegt bem ht 
fein, meine mich beeh.enden Gäſte in jeder 
Beziehung zufrieden zu ſtellen. (3—8 

Mittagstiſch & 30 Kop. 

Um freundlichen Be uch bittet 

hochachtend 


verw. Faun ‚Bendorf. 


odge ſrelwillhe 


Feuerwehr. 
Freitag, den 25. Januar 1889: 
Abends 7 ½ Uhr: 


sisnal- Hebung 
1 3 125 
im Kinder en hen Saale, 
Srednia⸗Straße. 


3. Zug 
im Baradiefe. 


Der Verwaltungsrath 
der Lodzer freiwilligen Feuerwehr. 


Roſen⸗Mumen 
eigener Treiber, Ru bei Bedarf 


3—2) GERN Nr. On, 
—ĩ— Aciſeſormulare bei bei L. Zoner. 


eee een nck von 1 von Leopold 7 Zoner. 


en 
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h 


